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Einleitung

Der Begriff der «Finanziellen Inklusion» prägt 
schon seit einiger Zeit Entwicklungsprogram-
me in Ländern des globalen Südens. Die seit 
den frühen 2000er Jahren von einflussreichen 
Entwicklungsorganisationen wie der Weltbank 
oder dem Internationalen Währungsfonds 
(IWF) vorangetriebene Agenda sieht vor allem 
in den Finanzmärkten die Lösung des Armuts-
problems. Dabei sollen von Armut betroffene 
Menschen durch verbesserten Zugang zu 
bezahlbaren und sicheren Finanzdienstleistun-
gen wie Krediten, Sparkonten oder Versiche-
rungen Teil des «formellen» (sprich: westlichen) 
Wirtschaftssystems werden, das seinen Teil-
nehmenden wiederum wirtschaftliche Entwick-
lung, Wohlstand und Emanzipation verspricht. 
Gleichzeitig rückten auch neue Akteure auf  
den Plan. Nicht nur konventionelle Entwick-
lungsorganisationen sollen Menschen «Fort-
schritt» bringen, sondern auch Finanzinstitute 
oder private Unternehmen, die mit innovativen 
Geschäftsmodellen die erfolgreiche Einbin-
dung vernachlässigter Bevölkerungsschichten 
in die unternehmerische Wertschöpfung 
anstreben. Armutsbekämpfung ist somit als 
attraktive neue Anlageklasse etabliert und mit 
einem Profitmotiv versehen worden.

In dieser «Wissen teilen»-Ausgabe möchten 
wir zwei Beispiele als Varianten dieser Ansätze 
zur finanziellen Inklusion näher vorstellen:  
Mikrofinanz (Mikrokredite und -versicherungen) 
und mobile Zahlungssysteme (sogenanntes 
«Mobile Money»). Beides sind Beispiele 
für Instrumente, die von grossen westlichen 
Unternehmen, Entwicklungsorganisationen 
und NGOs in Ländern des globalen Südens 

gefördert werden und die auf die Eingliede-
rung von armutsbetroffenen Menschen ins 
globale Finanzsystem abzielen. 

Im Zentrum dieses Papiers stehen folgende 
Forschungsfragen: 
- 	 Woher stammen solche Ideen und  

Ansätze?
- 	 Welche Prinzipien liegen ihnen zugrunde?
- 	 Wie sind sie aus einer Perspektive der 

sozialen Nachhaltigkeit zu beurteilen? 

Je nach Sichtweise können diese Ansätze 
einen enormen Beitrag zur Lebensgrundlagen-
sicherung, Lebensqualität und Ermächtigung 
von Menschen und Unternehmen leisten. 
Andererseits müssen aber auch die Probleme 
eines marktorientierten Entwicklungsansatzes 
beleuchtet werden, der auf der Einbindung 
marginalisierter Menschen in das globale 
Finanzsystem beruht und einer Profitlogik folgt. 
Die Diskussion dieser Beispiele ist aber auch 
aus einem weiteren Grund wichtig. Als nach-
haltige Vermögensverwalterin ist es Forma 
Futura ein Anliegen, unsere Angebotspalette 
stets zu prüfen und weiterzuentwickeln, um 
im Sinne unserer Kundinnen und Kunden eine 
gesellschaftliche und ökologische Verantwor-
tung wahrzunehmen. Bereits heute verfolgen 
einige Unternehmen unseres Anlageuniver-
sums Ansätze der finanziellen Inklusion in ihren 
Nachhaltigkeitsstrategien. Schon allein deshalb 
müssen wir uns die Frage stellen: Wie und an 
welchen Orten wirkt das von uns angelegte 
Geld bereits? Wie soll es in Zukunft wirken? 

Titelbild: © 2019 ElenMarlen/Depositphotos.com
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Finanzielle Inklusion: ein Entwicklungs-
paradigma im Zeitalter allgegenwärtiger 
Finanzmärkte 

Der Begriff der finanziellen Inklusion domi-
niert schon seit einigen Jahrzehnten die Agen-
da der westlichen Entwicklungszusammen-
arbeit im globalen Süden. Auch im Rahmen 
der Sustainable Development Goals für das 
Jahr 2030 gilt finanzielle Inklusion als wichtiger 
Ansatz zur Erreichung diverser Entwicklungs-
ziele wie der Armutsreduktion, Gleichstellung 
der Geschlechter, Schaffung von Arbeitsplätzen 
und Ernährungssicherheit [1]. Doch was bedeu-
tet finanzielle Inklusion? Wie funktionieren 
deren Ansätze und welche Annahmen liegen 
ihnen zugrunde? 

Finanzielle Inklusion ist ein seit den späten 
1990er Jahren von Entwicklungsorganisationen 
(z. B. dem IWF, der Weltbank) und philanthro-
pischen Institutionen (z. B. der Bill und Melinda 
Gates Stiftung) geförderter Ansatz, der zum 
Ziel hat, Menschen aus ärmeren und prekären 

wirtschaftlichen Verhältnissen mit finanziellen 
Dienstleistungen zu versorgen. Armut im 
globalen Süden wird in dieser Vorstellung als 
Funktion des Zugangs zum formellen Finanz-
system dargestellt: arm oder unterentwickelt 
ist und bleibt, wer davon ausgeschlossen 
ist – unabhängig vom geographischen und 
historischen Kontext [2]. Finanzielle Inklusion 
wurde dabei als innovative Lösung präsentiert: 
Armutsbetroffene sollen Zugang zu sicheren 
und günstigen Finanzdienstleistungen wie 
Spareinlagen, Kredit, Versicherungen oder 
Online-Bezahldiensten erhalten, damit sie 
Teil des formellen Wirtschaftssystems werden 
können. Dies entspricht der weitverbreiteten 
liberalen Vorstellung, dass der Markt Entwick-
lung, Aufschwung und Wohlstand begünstigen 
soll. Mit der Finanzkrise 2008 erhielt finanzielle 
Inklusion zusätzliches Momentum, als Füh-
rungskräfte der G20, der Weltbank und des 

Abbildung 1: © 2017 Lesniewski/Depositphotos.com
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Internationalen Währungsfonds versuchten, 
den Ansatz als universale Entwicklungsstrategie 
zu verallgemeinern. Diese entwicklungspoliti-
sche Themensetzung verfolgte allerdings nicht 
nur humanitäre Zwecke, sondern sollte insbe-
sondere die globale Wirtschaft aus der Rezes-
sion befördern und sie stabilisieren [3].

Zur gleichen Zeit veränderten sich auch 
die stereotypischen Vorstellungen über die 
«Armen». Während diese im 19. und 20. 
Jahrhundert als marktferne Subjekte, passive 
Empfänger:innen von bedingungslosen Hilfs-
leistungen oder Konsument:innen westlicher 
Konsumprodukte dargestellt wurden, festigte 
sich um die Jahrtausendwende zunehmend ein 
emanzipierteres Bild.

Im veränderten 
Entwicklungsdiskurs wurden die 
«Armen» nicht mehr als passive 
Subjekte, sondern vielmehr als 

kreative und innovative Menschen 
mit einer eigenen Handlungsmacht 

verstanden.

Dieser unternehmerische Geist, so die Über-
zeugung der Entwicklungsliteratur, könne zum 
Beispiel durch die Vergabe von Finanzkrediten 
oder anderen Finanzinstrumenten entfesselt 
werden [4]. Besonders beachtet und einfluss-
reich ist in diesem Zusammenhang das 2009 

erschienene Buch «Fortune at the Bottom 
of the Pyramid» [5] (Das Vermögen an der 
Basis der Pyramide) von C. K. Prahalad, einem 
amerikanisch-indischen Unternehmer und Uni-
versitätsprofessor. Die Metapher der Pyramide 
bezieht sich auf das wirtschaftlich ungenutzte 
Potenzial an der Basis der Welteinkommens-
pyramide [6]: einerseits als Absatzmarkt für 
(westliche) Konsumgüter und andererseits als 
Ressourcenpool mit einem enormen Wert-
schöpfungspotenzial [7]. Dass mit dem neuen 
Entwicklungsparadigma vor allem die zweite 
Perspektive an Bedeutung gewann, verdeut-
licht auch der Untertitel des Buches: «Eradi-
cating Poverty Through Profits» (zu Deutsch: 
die Beseitigung von Armut durch Profite). 
Entwicklungshilfe sollte für alle Beteiligten zu 
einer finanziell profitablen Win-Win-Geschichte 
werden. Angestossen durch Ansätze der finan-
ziellen Inklusion würden einerseits die Armen 
finanziell vom eigenen Unternehmergeist pro-
fitieren und durch Spareinlagen und Versiche-
rungen resilienter werden, andererseits sollten 
westliche Geldgeber aus diesen Angeboten 
finanziell Kapital schlagen.

In diesem Zusammenhang traten auch neue 
Akteure auf die Agenda. Entwicklungsakteure 
sollten nicht nur konventionelle Entwicklungs-
organisationen oder philanthropische Stiftun-
gen sein, sondern ebenso Finanzinstitute oder 
private, profit-orientierte Unternehmen. Ihnen 
kommt im Rahmen von finanzieller Inklusion 
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Abbildung 2: Quelle: Credit Suisse Global Wealth Databook 2023, im UBS Global Wealth Report 2023.
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eine Schlüsselrolle zu. Dieser Trend begegnet 
uns auch bei Unternehmen aus dem Forma 
Futura Anlageuniversum: 

Visa verspricht eine Milliarde US-Dollar in 
die digitale Transformation Afrikas zu inves-
tieren, um Menschen Anschluss ans globale 
Finanzsystem zu ermöglichen [8]. 

Das britische Unternehmen Vodafone för-
dert seit Jahren technische Innovationen mit 
dem Ziel, Millionen von Menschen ohne Bank-
konten sichere, digitale Finanzdienstleistungen 
anzubieten und sie so an formellen Finanz-
märkten teilhaben zu lassen [9]. 

Die chilenische Banco de Credito e Inversio-
nes BCI bietet über ihre Plattform MACH über 
3.6 Millionen Kund:innen, die aufgrund ihrer 
sozialen und wirtschaftlichen Situation nicht vom 
traditionellen Banking bedient werden, Zugang 
zu digitalen Konten und Zahlungsdienstleistun-
gen an [10]. 

Zusammen mit dem Auftreten neuer Akteure 
in der Entwicklungshilfe geht es also bei Ansät-
zen der finanziellen Inklusion auch darum, neue 
Geschäftsmodelle und Instrumente zu finden, 
welche die erfolgreiche und profitable Einbin-
dung marginalisierter Bevölkerungsschichten in 
die unternehmerische Wertschöpfung möglich 
machen sollten. In anderen Worten dreht sich 
alles um die Frage: Wie kann das unternehme-
rische Talent, das soziale Kapital der «Armen», 
in neue Formen von Kapital umgewandelt 
werden, sodass alle Beteiligten («Arme» und 
Finanzdienstleister) finanziell profitieren [11]? 

Die Idee von Mikrofinanz und im speziellen 
Mikrokredite für Menschen mit geringsten Ein-
kommen ist ein Beispiel, das diesen Spagat 
meistern und eine Win-Win-Situation herstellen 
soll.
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Mikrofinanzdienstleistungen stehen sinnbild-
lich für den Trend zu Ansätzen der finanziellen 
Inklusion in der Entwicklungspolitik der letzten 
Jahrzehnte. Mikrofinanz umfasst Finanzdienst-
leistungen wie Mikroversicherungen, Bank-
sparkonten oder Mikrokredite für Menschen 
und Unternehmen, die sonst aufgrund ihrer 
mangelnden wirtschaftlichen Verhältnisse von 
solchen Dienstleistungen ausgeschlossen sind 
oder erschwerten Zugang dazu haben [12]. 

Während Mikroversicherungen vor elemen-
taren Risiken schützen sollen, sollen Mikrokre-
dite Menschen unabhängig von Wohnort und 
sozialer Klasse helfen, der Armut zu entfliehen, 
indem sie – so die Vorstellung – deren schlum-
merndes unternehmerisches Potenzial wecken 
[13]. Mikrofinanz soll Menschen also helfen, 
externe Schocks abzufedern, finanziell resilien-
ter zu werden, Haushaltseinkommen zu sichern 
und unternehmerisch tätig zu werden [14].

Mit einem Mikrokredit kann zum Beispiel 
eine Kleinunternehmerin ein Imbissrestaurant 
finanzieren, ein Bauer landwirtschaftliche Gerä-
te, Saatgut oder Vieh erwerben oder eine Frau 
ein Tuk-Tuk kaufen, um kommerzielle Fahrten 
anzubieten. Die Kredithöhen bewegen sich 
normalerweise im Bereich von einigen hundert 
bis wenigen tausend Dollar und werden von 
lokalen Mikrofinanzinstituten angeboten [15]. 
Die Laufzeiten der Kredite variieren von weni-
gen Wochen bis wenige Jahre. Laut einer Erhe-
bung des Microfinance Barometers erhielten 
2018 weltweit knapp 140 Millionen Menschen 
insgesamt USD 48.3 Mrd. an Krediten von 
Mikrofinanzinstituten. Spitzenreiter ist Südasien 
(85.6 Mio. Menschen), vor Südamerika (22.2 
Mio.) und Afrika (6.3 Mio.) [16]. Zielgruppen 

von Mikrofinanzdienstleistungen sind meistens 
ländliche Bevölkerungsteile (65 %), sowie Frau-
en und Frauengenossenschaften (über 80 %). 
Ein Grund ist die gezielte Frauenförderung zum 
Zweck der Geschlechtergleichheit (Sustainable 
Development Goal 5).

Ein anderer Grund dafür, dass 
vorwiegend Frauen Mikrokredite 
erhalten, liegt in stereotypischen 

Vorstellungen über die Geschlechter.  
Diese sind in der Entwicklungs-
zusammenarbeit nach wie vor 

verbreitet.

Konkret wird Frauen teils eine altruistischere 
Natur zugeschrieben – demnach investieren 
sie das erhaltene Geld eher in die soziale Ent-
wicklung, beispielsweise in die Schulbildung 
der Kinder oder eine gesündere Ernährung 
zuhause [17]. 

Woher stammt die Idee der Mikrokredite? 
Die Idee, Menschen mit Mikrokrediten aus 
der Armut zu befreien, existiert in gewisser 
Weise schon seit hunderten von Jahren. Rich-
tig bekannt wurde Mikrofinanz jedoch erst 
dank des späteren Friedensnobelpreisträgers 
Mohammed Yunus. In den 1990er Jahren 
prägte die Grameen Bank in Bangladesh unter 
der Führung von Yunus die Idee von «Kredit 
als Menschenrecht». Die Bank vergab über 
Jahre hinweg Mikrokredite an die städtische 
arme Bevölkerung, Bauernfamilien und Klein-
unternehmer:innen und machte sie so unter 
dem Motto «bank the unbankable» kreditwür-
dig [18]. Im Unterschied zu früheren Formen 
von Kreditvergaben durch herkömmliche 

Mit Mikrokrediten und Mikroversiche-
rungen aus der Armutsfalle?
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Geldhändler und Wucherer waren die Zinsen 
der Grameen Bank tiefer. Die Verbindung 
zwischen Bank und Mikrokreditnehmer:in 
war direkter, also nur durch wenige Ebenen 
voneinander getrennt [19]. Zudem waren die 
erwähnten Mikrofinanzdienstleistungen in 
soziale Sicherungssysteme, Kundenschutzpro-
gramme und Beratungsangebote eingebettet, 
um negative Effekte wie Kreditausfälle oder 
Überschuldung zu vermeiden [20]. Sprachlich 
wurde Mikrofinanz durch Yunus in eine Rheto-
rik der Befreiung und Emanzipation des glo-
balen Südens verpackt. Sie versinnbildlichte 
die Überwindung der Hilfe von «aussen» und 
demonstrierte das gestärkte Selbstbewusst-
sein aufstrebender Schwellenländer, die sich 
vom Einfluss ehemaliger Kolonialmächte und 
dem Eingriff westlicher Industriestaaten lossa-
gen wollten. Gleichzeitig wurden Mikrokredite 
auch in Abgrenzung zum «Markt» definiert. 
Da Märkte es offenbar nicht geschafft haben, 
Entwicklung zu ermöglichen, greift ein Ent-
wicklungsparadigma im Sinne der finanziellen 
Inklusion auf einen «Kapitalismus der einfachen 
Leute» zurück, der durch Mikrofinanz kataly-
siert werden soll [21]. 

Von Bangladesch aus wurde die Idee rasch 
durch das globale Finanzkapital, einflussreiche 

Stiftungen wie die Bill and Melinda Gates Stif-
tung, Care, Save the Children, World Vision 
und grosse Entwicklungsakteure wie der Welt-
bank und dem IWF vereinnahmt und gefördert 
[22]. Mikrofinanz wurde so Teil des Entwick-
lungsengagements vieler NGOs und staatlicher 
Entwicklungsagenturen, die in Zusammenarbeit 
mit Finanzinstituten Mikrofinanzservices und 
Projekte zur Finanzbildung anbieten [23]. Schon 
länger bieten Grossbanken (z. B. die Deutsche 
Bank), Entwicklungsbanken (Banco de Credito 
e Inversiones, KfW, GLS oder Europäische 
Investmentbank) oder auf Impact Investment 
spezialisierte Asset Manager wie Blue Orchard 
oder ResponsAbility auch im Alleingang Mikro-
finanzfonds für ihre Kund:innen an, durch die 
lokale Mikrofinanzinstitute finanziert werden. 
Das Ziel ist es, nicht nur eine finanzielle Ren-
dite, sondern eine direkte und nachvollzieh-
bare soziale und ökologische Wirksamkeit zu 
erzielen. 

Warum können Mikrokredite problema-
tisch sein? 

Trotz des Trends war Mikrofinanz von Beginn 
weg starker Kritik ausgesetzt und geniesst auch 
heute noch einen ambivalenten Ruf. Im Zuge 
der Mikrofinanzkrise um die 2010er Jahre in 
Indien gerieten viele Kreditnehmer:innen in 

Abbildung 3: Weltweite Verbreitung und Zielgruppen von Mikrofinanzprodukten im Jahr 2018. https://www.convergences.org/
en/119115/, 09.2019, aufgerufen am 13.03.2024.
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Schuldenspiralen, weil sie wegen Zinsen von 
bis zu jährlich 50 % gezwungen waren, weitere 
Kredite aufzunehmen, um diese zu begleichen. 
Da Mikrofinanzinstitute zu Beginn in grosser 
Anzahl entstanden, steigerte sich der Wett-
bewerb zwischen den Unternehmen, welche 
daraufhin die Standards für Kreditvergaben 
tiefer ansetzten. Die Folge waren hohe Ausfall-
raten der Kredite, es gibt Berichte von aggres-
siven Vergabepraktiken, zwangsähnlichen 
Eintreibungsmethoden bis hin zu Suiziden von 
Menschen, die ihre Kredite nicht mehr zurück-
bezahlen konnten [24]. Auch aktuell sind solche 
Probleme noch ein Thema, wie eine kürzlich 
ausgestrahlte Sendung über Mikrokreditverga-
ben in Kambodscha von SRF zeigt [25]. In Kam-
bodscha bleibt laut einer Studie verschuldeten 
Kreditnehmer:innen teilweise nichts anderes 
übrig als auf informelle Angebote auszuwei-
chen, um Kredite zurückzubezahlen [26] oder 
Land abzutreten, das als Sicherheit für Kredite 
hinterlegt wurde [27]. 

Dies lässt uns fragen: Sind westliche Profite 
auf Unternehmenserfolge von ärmeren Men-
schen moralisch vertretbar? Die systematische 
Verschuldung durch die starke Expansion von 
Mikrofinanzprodukten in afrikanischen und 
asiatischen Ländern könnte je nach Perspek-
tive und Rahmenbedingungen auch mit einer 
neuen Form kolonialer Enteignung verglichen 
werden [28].

Wie wird das Thema heute gehandhabt?
Als Reaktion auf die grossen Kontroversen 

um Mikrofinanz wird heutzutage die Sorgfalts-
prüfung ständig verbessert und angepasst. 
Anbieter von Anlageprodukten überwachen 
laut eigenen Angaben die regulatorischen und 
institutionellen Voraussetzungen eines Marktes 
regelmässig. Kreditbedingungen, Management 
und die Zukunftsfähigkeit der lokalen Mikro-
finanzinstitute sowie deren Zusammenarbeit 
mit den Regulatoren werden genau geprüft. 
Es soll auch sichergestellt werden, dass Kredit-
nehmer:innen durch Kreditbüros und einer 
gesetzlichen Beschränkung der maximalen 
Anzahl an Kreditvergaben pro Person geschützt 
sind und ob aufgrund eines hohen Sättigungs-
grads der Kreditversorgung und Konkurrenz 
zwischen Mikrofinanzinstituten Probleme 

auftreten könnten (Überschuldung, mehrfache 
Kreditvergabe, hohe Zinsen, aggressive Schul-
deneintreibung usw.) [29]. Seriöse Mikrofinanz-
institute prüfen die finanziellen Verhältnisse 
und Einkommensstruktur der Kund:innen oft 
selbst und sorgfältig, um einer Überschuldung 
vorzubeugen. Weiter wird viel in den Kunden-
schutz investiert, z. B. durch angepasste Rück-
zahlungspläne oder sektorspezifische Kredit-
produkte [30]. Neuere Forschung weist darauf 
hin, dass vor allem die Rahmenbedingungen 
für Mikrokredite entscheidend sind. Mikro-
finanzprodukte sollen an den Bedürfnissen der 
jeweiligen Kundengruppen angepasst sein, 
wie das Beispiel Yikri, ein Mikrofinanzinstitut 
aus Burkina Faso, zeigt. Um Kleinbauern und 
-bäuerinnen bei der Anpassung ihrer Landwirt-
schaftsmodelle an den Klimawandel zu unter-
stützen, werden ihnen Kredite angeboten und 
die Rückzahlungsbedingungen mit Erntezyklen 
kompatibel gemacht. Zusätzlich unterstüt-
zen Landwirtschaftsexpert:innen, technische 
Berater:innen sowie Sozialarbeiter:innen die 
Kreditnehmenden und ihre Familien [31]. 
Mikrokredite sind somit in ein ganzheitliches 
Hilfsprogramm eingebettet, das Beratung, 
Kundenschutz sowie technische und soziale 
Unterstützung vereint. Solche Ansätze werden 
Micro Enterprise Development genannt, die 
neben Finanz- auch Geschäftsentwicklungs-
dienstleistungen wie Schulungen, Beratung und 
Coaching beinhalten. 

Um das Überschuldungsrisiko zu 
minimieren ist es wichtig, dass die 

finanziellen Verhältnisse und 
Einkommensstrukturen der 

Kreditnehmer:innen sorgfältig 
überprüft und die Kreditprodukte 
inklusive der Rückzahlungspläne 

auf die spezifischen Bedürfnisse der 
Zielgruppe angepasst werden.

Wie funktionieren Mikroversicherungen?
Im Gegensatz dazu spielt der Markt für 

Mikroversicherungen eine eher untergeordnete 
Rolle. Wie bereits erwähnt, sollen Mikrover-
sicherungen besonders vulnerable, von Armut 
betroffene Menschen vor elementaren Risiken 
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und existenziellen Bedrohungen absichern. Im 
Unterschied zu den uns bekannten Versiche-
rungsmodellen sind die Versicherungsprämien 
einiges geringer: je nach Produkt belaufen sich 
die monatlichen Kosten auf Beträge von teils 
unter einem US-Dollar und sollen somit für 
Menschen mit besonders tiefen Einkommen 
erschwinglich sein [32]. Produkte umfassen 
nebst landwirtschaftlichen Versicherungen, 
Kranken- und Lebensversicherungen auch Ver-
sicherungen, die Menschen vor wetterbezo-
genen Risiken absichern sollen, beispielsweise 
Ernteausfälle durch extreme Wetterereignisse 
wie Hurrikane, Extremniederschläge oder Dür-
ren [33]. Spannend und kontrovers diskutiert 
sind diesbezüglich indexbasierte Mikrover-
sicherungen, bei denen die Auszahlung von 
Leistungen an Indikatoren geknüpft ist, die mit 
dem Schweregrad oder dem Auftreten eines 
Risikos korreliert (z. B. der Temperatur, der 
Niederschlagsmenge oder der Sterblichkeits-
rate) [34]. 

Wie verbreitet sind Mikroversicherungen?
Die Ausbreitung von Mikroversicherungen 

seit anfangs der 2000er Jahre hat verschie-
dene Gründe. Einerseits sind sie ein zentrales 
Element einer umfassenden Hinwendung 
zur Förderung der Resilienz in der globalen 
Entwicklungszusammenarbeit im Zusammen-
hang mit der Intensivierung der Klimakrise. 
Vor allem Menschen im globalen Süden sind 
vermehrt den vielfältigen Risiken extremer 
Klimaereignisse ausgesetzt und dadurch noch 
stärker von Armut betroffen. ResponsAbility 
beziffert die geschätzte Versicherungslücke 
in Schwellenmärkten in diesem Zusammen-
hang auf rund 800 Mrd. US-Dollar, «definiert 
als die Differenz zwischen den gesamten 
wirtschaftlichen Verlusten und den versicher-
ten Verlusten» [35]. Angesichts stagnierender 
Prämienvolumen in der industrialisierten Welt 
dürfen Mikroversicherungen gleichzeitig als 
ein Versuch betrachtet werden, verschiedene 
Arten von Versicherungen im globalen Süden 
zu etablieren und neue, rentable Prämien-
flüsse sicherzustellen [36]. Im Prinzip folgt 
dieser Ansatz also wie Mikrokredite der Logik 
des «Vermögens an der Basis der Pyramide», 
welches es zu erschliessen gilt. Angeboten 
werden Mikroversicherungen von gängigen 

Versicherungsunternehmen und ihren Partner-
organisationen. Mit Allianz, Zurich Versicherun-
gen und Swiss Re sind auch drei Unternehmen 
aus unserem Anlageuniversum im Markt aktiv.

Die Märkte für Mikroversicherungen haben 
sich jedoch nicht in dem Umfang und der 
Form entwickelt, wie es die Befürworter:innen 
erwartet hatten. Die Marktdurchdringung ist 
relativ gering: die Prozentzahl an Menschen, 
die von Mikroversicherungen gedeckt sind, 
bewegt sich in Asien, Afrika und Südamerika 
schon länger im niedrigen einstelligen Bereich 
und beschränkt sich weitgehend auf Lebens-
versicherungen. Noch tiefer sind die Zahlen 
bei Kranken-, Gebäude- und Landwirtschafts-
versicherungen, wo in Bezug auf die Armuts-
reduktion das grösste Potenzial vermutet wird 
[37]. Ein grundlegendes Problem besteht darin, 
dass die Schaffung profitabler neuer Märkte für 
Mikroversicherungen schwierig ist, wenn die 
zugrunde liegenden Einkommensströme der 
Menschen begrenzt und unregelmässig sind 
[38]. 

Sowohl für Mikroversicherungen als auch 
Mikrokredite erhofft man sich dank der fort-
schreitenden Digitalisierung Verbesserungen 
in Bezug auf die Erreichbarkeit und Erschwing-
lichkeit, wie das nächste Kapitel aufzeigt. Das 
Problematische bei Mikrofinanz bleibt aber 
weiterhin, dass Investitionen oft nur über Fonds 
und nicht direkt möglich sind. So werden nur 
grosse und etablierte Mikrofinanzinstitute 
berücksichtigt, die kaum anders als Geschäfts-
banken operieren. Basisorientierte Alternativen 
wie Oikocredit, Opportunity International oder 
MEDA würden hier Alternativen bieten, sie 
sind aber nicht als Fonds auf dem Markt.
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Ausgehend von den Digitalisierungsschü-
ben der letzten Jahre können wir beobachten, 
wie sich die Lösungsansätze und Instrumen-
te zur Armutsbewältigung weiterentwickelt 
haben. Während die Idee von finanzieller 
Inklusion weiterhin als Leitmotiv der Entwick-
lungszusammenarbeit existiert, erhalten Big 
Data, das Internet, digitales Bezahlen sowie 
Mobiltelefone eine zentralere Bedeutung. Die 
Digitalisierung wird somit Teil eines neuen Ent-
wicklungsansatzes, der Finanzmärkte, Armuts-
politik, digitale Technologien und Menschen 
auf eine neue Weise verbindet. Ein Paradebei-
spiel dieser neuen Trends sind Mobile Money-
Plattformen oder mobile Zahlungssysteme, die 
zum Ziel haben, Menschen über ihre Mobiltele-
fone Zugang zu digitalen Finanzprodukten und 
-dienstleistungen zu ermöglichen, unabhängig 
davon, ob sie ein Bankkonto besitzen oder 
nicht. Ein bekanntes Beispiel ist M-Pesa, eine 
digitale Zahlungsplattform der kenianischen 
Vodafone-Tochterfirma Safaricom, die seit 2007 
in einigen Ländern Afrikas operiert. M-Pesa 
ermöglicht Menschen, Geld auf ein Wallet, 
eine Art persönliches, digitales Portemonnaie, 

einzuzahlen, Geld auszuzahlen und zu versen-
den, Rechnungen zu begleichen oder Mobil-
funkguthaben zu kaufen. Im Unterschied zu der 
in der Schweiz bekannten Bezahldienstleistung 
Twint benötigen Nutzer:innen von M-Pesa kein 
Bankkonto. Ein- und Auszahlung von Geld 
wird über M-Pesa Zweigstellen geregelt, die 
in grosser Zahl vorhanden sind. Laut Vodafone 
benutzten im Jahr 2023 rund 58 Millionen 
Menschen in Afrika M-Pesa bei einem Trans-
aktionsvolumen von 26 Milliarden Britischen 
Pfund. Bis 2026 sollen es 75 Millionen Men-
schen sein [39]. Parallel existieren zahlreiche 
andere Angebote wie JUMO, Equitel, Paga 
oder Wave, die in Südafrika, Ghana, Senegal, 
der Elfenbeinküste, Tansania, Uganda, Sam-
bia, Kenia und Uganda Dienstleistungen für 
bargeldlose Zahlungen und Überweisungen 
anbieten. Diese Dienstleistungen werden oft 
von FinTech-Startups und nationalen oder 
internationalen Telekommunikationsfirmen 
betrieben, die mit ansässigen Banken Partner-
schaften eingehen [40].

Wie wirken mobile Zahlungssysteme? 
Auch in der Entwicklungsdebatte finden 

diese digitalen Innovationen Anklang. Ent-
wicklungsinstitutionen erkannten das Potenzial 
von mobilen Zahlungssystemen für die finan-
zielle Inklusion von Menschen und erhoben es 
zu einem vielversprechenden Instrument zur 
Armutsbewältigung [41]. Sinnbildlich stehen 
zwei Reports der Weltbank, die mit Publikatio-
nen wie «Digital Dividends» (2016) [42] oder 
«Data for Better Lives» (2021) [43] die Ära der 
Digitalisierung in der Entwicklungszusammen-
arbeit einläuteten. Auch Unternehmen wie 
Vodafone verliehen mobilen Zahlungssystemen 
einen humanitären Anstrich, wie das folgende 

FinTech in Afrika: digitale und  
finanzielle Inklusion durch mobile 
Zahlungssysteme?

Abbildung 4: © godongphoto/Depositphotos.com
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Zitat aus Vodafones Jahresbericht 2023 illust-
riert [44]:

«Two billion people remain unbanked glo-
bally. Digital services are key to helping peo-
ple access safe, secure financial services and 
without the ability to transfer money, people 
are limited in their ability to save, access 
loans, start a business and even be paid.» 

Die Vorteile von mobilen Zahlungssystemen 
liegen demnach auf der Hand. Die Technolo-
gie ermöglicht Menschen einfache Geldtrans-
fers über Landesgrenzen hinweg und erlaubt 
es so, Arbeitsmigrant:innen Geld zu niedrigen 
Tarifen in ihre Heimatländer zurückzuschicken. 
Mobile Zahlungssysteme machen es mög-
lich, Geld für Dienstleistungen zu empfangen, 
es auf eine sichere Art und Weise digital zu 
deponieren und somit vor Verlust und Raub zu 
schützen, und es für den Kauf von Gütern ein-
zusetzen, ohne dass dazu ein Bankkonto nötig 
ist. Ein weiterer Vorteil besteht darin, dass 
Geld auch regional versendet werden kann, 
um z. B. Familienangehörige in entlegenen 
Dörfern zu unterstützen, ohne dass lange und 
beschwerliche Strecken überwunden werden 
müssen [45]. Philanthropische Unternehmen 
oder staatliche Entwicklungsakteure wie USAID 
sind ausserdem davon überzeugt, dass die 
Förderung einer bargeldlosen Gesellschaft ein 
möglicher Schritt zur Armutsbewältigung ist, 

da die Abhängigkeit von (physischem) Bargeld 
als Grund für Armut betrachtet wird [46].  

Insgesamt erhoffte man sich durch 
mehr und reibungsloser 

zirkulierendes Geld sogenannte 
Spillover-Effekte – positive 

wirtschaftliche Auswirkungen auf 
Gemeinschaften als Ganzes.

Wer profitiert auch noch von mobilen 
Zahlungssystemen? 

Die Idee fand auch in unternehmerischen 
Kreisen Anklang, einerseits aufgrund der 
genannten Vorteile von mobilen Zahlungssys-
temen für marginalisierte Bevölkerungsschich-
ten, andererseits aufgrund ökonomischer 
Überlegungen. 

Erstens sind für FinTech-Unternehmen und 
Telekommunikationsfirmen die Gebühren auf 
Geldtransfers interessant; die Gewinnmargen 
auf Geldtransfers in Afrika liegen mit knapp 2 % 
unter den höchsten weltweit [47]. Allein Voda-
fones M-Pesa generierte entsprechend über 
Jahre hinweg jährlich hunderte von Millionen 
Euro an Umsatz (EUR 444 Millionen im Jahr 
2023) [48]. Auch hier begegnet uns das anfangs 
erwähnte Prinzip vom Reichtum an der breiten 
Basis der Einkommenspyramide und des Wert-
schöpfungspotenzials der «Armen», das über 
geeignete Instrumente erschlossen werden soll. 

Zweitens bieten FinTech-Provider wie 
M-Pesa, Wave oder AliPay neuerdings auch 
ungedeckte Kurzzeitkredite für Nutzer:innen 
an, die relativ unkompliziert über ihre Mobil-
telefone bezogen werden können [49]. Tele-
komfirmen gehen dafür Partnerschaften mit 
FinTech-Startups und Banken ein, die ihre 
Produkte wie Mikro- oder Nanokredite und 
Versicherungsleistungen an Menschen ver-
kaufen wollen, welche in der bisherigen Praxis 
aufgrund ihrer wirtschaftlichen Situation als 
«nicht kreditwürdig» eingestuft wurden. Das 
Mikrokreditgeschäft wird somit noch stärker 
dereguliert und ausgeweitet. Abbildung 5: © Kehindeolufemi/Depositphotos.com
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Drittens eröffnen sich mit der Digitalisierung 
und der Entwicklung von Bezahldienstleis-
tungen noch weitere Möglichkeiten für Unter-
nehmen und Banken. Die Verwendung von 
FinTech-Angeboten wie mobilen Zahlungs-
systemen durch ihre Benutzer:innen generiert 
eine grosse Menge an wertvollen Daten. 
Nebst quantitativen Informationen wie Trans-
aktionsvolumen (Menge, Häufigkeit der Trans-
aktionen) und geographischen oder demogra-
phischen Daten sammeln Unternehmen auch 
spezifische Verhaltensdaten (Transaktionsver-
läufe, Kaufverhalten beim Kauf von Airtime, 
Lebensdauer der Batterie, Anzahl Selfies, 
Social-Media-Aktivität, Scrolling-Geschwindig-
keit u.a.) [50]. Ausgehend von diesen aggre-
gierten Datenpunkten berechnen die Apps das 
Risiko von Kreditausfällen, die Kreditwürdigkeit 
von Personengruppen und personalisierte 
Zinsen, zu welchen Kredite angeboten werden 
[51]. Immer öfters wir die Berechnung der 

Kreditwürdigkeit von Künstlichen Intelligenzen 
übernommen und wird dadurch zunehmend 
intransparent [52].

Wie beurteilt Forma Futura mo-
bile Zahlungssysteme?

Die deregulierte Ausweitung von Kredit-
produkten und digitalen Bezahlplattformen auf 
wirtschaftlich marginalisierte Menschen durch 
Mobiltelefone betrachten wir mit gemischten 
Gefühlen. Ebenso fragwürdig ist die Verwen-
dung und Verwertung von Verhaltens- und 
Transaktionsdaten der Nutzer:innen. Die Finan-
zierung von Telekommunikations- und Finanz-
infrastrukturen durch ausländische Firmen in 
Afrika mag durchaus positive und integrierende 
Effekte für Menschen haben. Letztendlich 
bedeutet eine Privatisierung von Zahlungs-
infrastrukturen aber auch, dass afrikanischen 
Staaten die Souveränität über den Zahlungs-
verkehr ihrer Länder langsam entgleitet, was 
zum Beispiel in Bezug auf Steuerfragen ein 
Problem sein kann. Die Bereitstellung von Geld 
durch private Unternehmen über private Infra-
strukturen birgt die Gefahr, dass eine wichtige 
Eigenschaft des öffentlichen Sektors unter-
graben wird, nämlich die, dass die Mittel zur 
Wertübertragung niemandem gehören sollen 
[53]. Trotz dieser Fragezeichen eröffnet die 
Digitalisierung aber auch Chancen im Bereich 
von Mikroversicherungen, einer Mikrofinanz-
sparte, die InsurTech genannt wird. Gerade in 
Ländern des globalen Südens, die stärker von 
den Auswirkungen des Klimawandels betroffen 
sind, bestehen noch grosse Lücken in der Ver-
sicherungsabdeckung von ärmeren Menschen. 
Gründe sind die Erschwinglichkeit und der 
Mangel an geeigneten Produkten. Die digitale 
Abwicklung von unkomplizierten und zuge-
schnittenen Versicherungsleistungen über digi-
tale Apps könnte womöglich vielen Menschen 
und Familien helfen, ihre Lebensgrundlage in 
Krisenzeiten besser abzusichern [54].

Abbildung 6: Digitales Finanz-App Tala in Kenia, https://tala.co/
use-tala/, aufgerufen am 26.02.2024.
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Finanzielle Inklusion steht sinnbildlich für 
eine stärkere Finanzmarktorientierung in der 
Armuts- und Entwicklungspolitik. Hierbei neh-
men Finanzinstitute, Banken und andere Unter-
nehmen wie Telekommunikationsfirmen eine 
wichtigere Rolle ein, und staatliche Institutionen 
verlieren an Einfluss[55[. Ansätze zur finanziellen 
Inklusion von Menschen aus ärmeren Verhält-
nissen sind nach wie vor im Trend, und sie ent-
wickeln sich mit fortschreitender Digitalisierung 
immer weiter. 

Das Ziel dieses Wissenspapiers ist es, mit 
Mikrofinanz und mobilen Zahlungssystemen 
zwei Beispiele dieser Entwicklung zu präsen-
tieren und deren Chancen und Risiken zu 
erörtern. Eine abschliessende Bewertung der 
vorgestellten Ansätze ist jedoch schwierig. 
Ansätze zur finanziellen Inklusion der «Ärms-
ten» durch Mikrokredite, sogenanntes «poverty 
finance», sehen wir sehr kritisch. Sind Mikro-
finanzdienstleistungen aber von fairen regula-
torischen und institutionellen Voraussetzungen 
flankiert und stimmen Kreditbedingungen, 
Kundenschutz und Sorgfaltspflicht von Mikrofi-
nanzinstituten, kann Mikrofinanz in Übergangs-
ökonomien durchaus eine positive Wirkung für 
bestimmte, sorgfältig geprüfte Zielgruppen 
entfalten. Zahlreiche Erfolgsgeschichten bele-
gen dies [56]. Jedoch sind die Zielgruppen 
von solchen Angeboten meist vulnerable Men-
schen, die in prekären Verhältnissen leben. Nur 
schon deshalb ist eine systematische, sorgfälti-
ge und kritische Prüfung der sozialen Wirkung 
von Mikrofinanzangeboten unerlässlich, was 
leider nur selten der Fall ist [57]. 

Eher kritisch sollten FinTech-Innovationen im 
Bereich des bargeldlosen Bezahlens betrach-
tet werden. Die Digitalisierung scheint der 
Automatisierung von Bonitätsbewertungen 
und somit leichtfertigen Kreditvergabe an 
Menschen Vorschub zu leisten, die über kein 

ausreichendes Finanzwissen verfügen. Über-
schuldungskrisen wie derzeit in Kambodscha 
scheinen dadurch vorprogrammiert zu sein.

In diesem Wissenspapier sollten aber auch 
die globalen Verflechtungen nachhaltiger 
Finanzanlagen zum Vorschein kommen. Mit 
Investitionen in Vodafone, Visa, Banco de 
Credito e Inversiones, KfW, Allianz, Swiss Re 
oder der European Investment Bank sind wir, 
zu einem geringen Ausmass, schon Teil einer 
Entwicklungsagenda, die die finanzielle Inklu-
sion von Menschen aus ärmeren Verhältnissen 
anstrebt. Mehr noch: Diese Unternehmen 
greifen teils aktiv in die aktuelle Entwicklungs-
politik ein und prägen sie mit. Eine Vermögens-
verwaltung sollte sich dieser Verflechtungen 
bewusst sein, sie kritisch beobachten und 
aushalten können. Wer Kapital mit dem Zweck 
einsetzt, das Leben von Menschen zu beein-
flussen, wird zwangsläufig in ethische Dilemmas 
geraten. 

Unserer Meinung nach ist es wichtig, diese 
Widersprüche transparent zu kommunizieren. 
Armut im globalen Süden hat komplizierte 
systemische Gründe, die mit einem kolonialen 
Erbe, ungleichen wirtschaftlichen Verflech-
tungen, der Globalisierung, Marginalisierung 
und vielen anderen Faktoren zu tun haben. 
Technologische Eingriffe, was die Beispiele 
ein Stück weit sind, laufen Gefahr, diese poli-
tischen, strukturellen und kulturellen Gründe 
zu übersehen. Unternehmen könnten mit 
ihren Tätigkeiten dazu beitragen, Lebens- und 
Arbeitsbedingungen in ärmeren Weltregio-
nen zu verbessern – zumindest temporär. Ob 
Ansätze wie Mikrofinanz, Mikroversicherungen 
oder mobile Zahlungssysteme strukturelle Ver-
änderungen begünstigen, bleibt offen. Die 
Frage hängt stark von den Bedingungen und 
der Motivation ab, unter denen sie eingesetzt 
werden. Darauf gilt es Einfluss zu nehmen.   

Nachhaltige Finanzanlagen und finan-
zielle Inklusion: eine Gratwanderung
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